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      Eujo wachte jeden Tag mit dem Gedanken auf, dass sie noch nie so gefroren hatte, nur um am nächsten Morgen eines Besseren belehrt zu werden. Ihre vierköpfige Gruppe – Eujo, Wax, seine Schwester Bliss und die Diebin Torny – überquerte Whents vereiste Insel bei Tag und Nacht, dank der Skars, die um ihr Handgelenk geschlungen waren und an einer Kette um Wax' Hals hingen. Die kleinen Edelsteine waren auch jeden Morgen bei ihr und flüsterten Unsinn, gefärbt mit Emotionen, in ihrem Kopf – ein Geplapper, das Eujo inzwischen zu einem summenden Hintergrundgeräusch zwang.

      Bliss schlief neben ihr in dem baufälligen Bett, während Torny und Wax auf Stroh verteilt im kargen Zimmer lagen. Holz und Stein bildeten zusammen das schlecht zusammenpassende Gasthaus, in dem sie nun schon fast eine Woche wohnten, sich gleichermaßen vorbereitend und erholend. Der Verkauf ihres gestohlenen Schlittens, der erschöpften Ochsen und der überschüssigen Najahn-Ausrüstung, die sie nicht brauchten, finanzierte den Aufenthalt und die Mahlzeiten des Quartetts, aber die Zeit schritt voran, und bald müssten sie weiterziehen.

      Gerüchte würden sich verbreiten, auch wenn Harrows Rand wie eine Stadt wirkte, in der jeder Geheimnisse zu hüten hatte.

      Die Morgencrew des Gasthauses, die im Fackelschein Brei und Knochenmehlsuppen schlürfte, während die Dämmerung noch in weiter Ferne lag, begrüßte Eujos Abstieg mit nicht mehr als flüchtigen Blicken und stillen Nicken. In dicke Pelze gekleidet, mit warmen Ledersachen darunter und Schmutz harter Arbeit auf ihrer Haut, sah Eujo nicht im Geringsten wie die Königin aus, die sie war, nichts wie die Erneuerung, die sie gewesen war. Als sie um ihre eigene Schüssel bat, reichte der Wirt sie ihr ohne Umschweife, zusammen mit einem kleinen Steinbecher gefüllt mit frischem Schmelzwasser.

      Rette die Welt, rette deine Insel. Die Bürde einer Königin, oder zumindest hatte man Eujo das erzählt, nachdem die Najahn den Ruf zur Erneuerung ausgesandt hatten. Sammle die Skars von jeder Insel, besteige den Thron der Ägis und halte die Unholde zurück, bis du zu einer vertrockneten Hülle wirst. Eine Ehre, und in den ersten Wochen hatte Eujo das auch geglaubt. Das ultimative Schicksal für eine Straßenratte mit genug Glück, um es ganz nach oben zu schaffen: Unsterblichkeit unter den Rettern.

      Jetzt wurde sie gejagt wie nie zuvor in ihrem Leben. Die Najahn hatten aus Gründen, die Eujo nicht kannte, die Erneuerung beendet. Sie forderten die Skars und deren Macht für sich selbst. Ihre eigene Insel, Kance, und deren andere Königin taten dasselbe und versuchten, die Steine als Bollwerk gegen gefährliche Kreaturen zu horten. Möglicherweise auch gegen noch gefährlichere Inseln und deren Armeen.

      Was Eujo orientierungslos zurückließ, was sie dazu brachte, sich Brei in den Mund zu löffeln, das warme Fett und Getreide floss jetzt genauso leicht wie in ihrer Kindheit. Tröstlich auf eine fade Art. Wie der Anblick ihrer alten Hütte am Fuße der himmelhohen Türme von Kance, zu wissen, dass sie noch existierte, die Lumpen und Ruinen, die jemand anderem eine kleine Atempause von den Schrecken des Lebens boten.

      »Isst du gerne allein?«, fragte Wax, der Vis unter seinen Schichten kaum wiederzuerkennen. Auch er hatte seine eigene dampfende Schüssel und setzte sich ihr gegenüber an den kleinen Holztisch. Ein Feuer brannte – es brannte immer, bei der grimmigen Kälte draußen – hinter ihnen in einem geschwärzten Kamin, der die Wärme leitete.

      »Ich dachte, du schläfst noch.«

      »Du bist nicht so leise, wie du denkst.«

      »Sind alle wach?«

      Wax zuckte mit den Schultern und lächelte leicht. »Bliss und Torny waren noch nicht bereit aufzustehen.«

      Kein Geheimnis mehr, was das bedeutete. Genug Gefahren, genug gemeinsame Zeit hatten ein Feuer zwischen Wax' Schwester und der Banditin entfacht. Obwohl sie es noch nicht offen verkündet hatten, waren Bliss und Torny seit ihrer Flucht vor den Najahn am Goldenen Riss noch unzertrennlicher als zuvor. Eujo und Wax hatten darüber spekuliert, was das Paar in die Intimität getrieben hatte, und Eujos Vermutung lag auf den Tagen nach der Flucht, als sie und Wax in einem erschöpften, bewusstlosen Zustand gefangen waren, nachdem die Anstrengung, die die Skars für ihre Flucht gefordert hatten, sie bis aufs Letzte ausgelaugt hatte.

      Torny und Bliss hatten den Schlitten gelenkt, ihre Mahlzeiten in der Tundra zubereitet, Lager aufgeschlagen und sie in Bewegung gehalten. Ein gemeinsamer Stress, der ihre Herzen wohl geöffnet hatte.

      »Schön für sie«, sagte Eujo und tauchte wieder in ihren Brei ein. »Wenigstens haben unsere Wächter Spaß.«

      Wax ließ seinen Löffel in einer trägen Linie durch den Schankraum gleiten, der sich füllte, als andere Gäste und Einheimische aus Harrows Rand kamen und gingen, der Tagesbeginn rückte näher. »Was, du etwa nicht? An diesem Ort?«

      »Es hat seinen Charme.«

      »Tägliche Unhold-Angriffe, Schatzjäger, wilde Gerüchte und jeder denkt darüber nach, dich abzustechen?« Wax lachte, leise und gedämpft. »Hat definitiv was.«

      »Zumindest interessiert sich niemand für uns.« Eujo holte tief Luft, atmete etwas Ruß aus dem Kamin ein und hustete einmal, zweimal. Schüttelte es ab. »Wir hätten inzwischen eine Antwort erhalten müssen, falls Deux unsere Nachricht je bekommen hat. Ich sage, wir gehen. Wir sind bereit.«

      »Bereit, etwas zu tun, das keiner von uns je versucht hat, meinst du?«

      »Ist tollkühner Mut nicht dein Ding, Wax?«

      »Allerdings. Ich bin dabei. Lass uns übers Eis laufen und sehen, ob wir die andere Seite erreichen.«

      Eujo kicherte. Es war schwer, angesichts von Wax' fröhlichem, funkelndem Blick nicht zu lachen. Der Vis hatte einen unverfälschten Charme, und Eujo war nicht dumm genug, dessen allmähliche Wirkung nicht zu sehen oder zu spüren. Sie waren nun seit fast zwei Monaten gemeinsam auf Abenteuer, in fast ständiger Gesellschaft, und trotz einiger Beinahe-Tode und tiefer Fragen über ihr Leben und ihren Zweck hatten sie und Wax einander geholfen, die andere Seite zu erreichen. Sie zweifelte nicht daran, dass diese Fragen immer noch hinter Wax' Grinsen lauerten, aber wenn überhaupt, hatte der Sturz von Berühmtheiten zu Geächteten den Vis nur noch kühner gemacht.

      Als ob jetzt zu gewinnen, all diese Skars zu bekommen und . . .

      »Was werden wir tun?«, fragte Eujo, nicht wirklich an Wax und nicht wirklich an sich selbst gerichtet. Eine Frage an die Götter, die Wax sich trotzdem entschied zu beantworten.

      »Nachdem wir sie alle haben, meinst du?«

      Eujo nickte.

      »Ganz einfach.« Als Wax das Wort aussprach, verblasste sein Grinsen jedoch zu einer ernsten Linie. Eine Hand griff nach seiner Halskette. »Eujo, wir wissen, wozu diese Skars fähig sind. Die Unholde kommen aus der Dunklen Tiefe. Wenn wir die Aegis nicht ersetzen können, dann sage ich, wir tun, was sie nicht kann: Wir benutzen die Skars, um dem für immer ein Ende zu setzen.«

      Harrow's Edge lag an der Ostküste von Whent, an seiner äußersten Spitze inmitten einer unwirtlichen Mischung aus Bergen, Wald und zerklüfteten Klippen. Die Stadt selbst thronte über dem Wasser, an einem Ort, wo kaum mehr als kleine Fischerboote es wagten, Sandbänke, versteckte Felsen und im Winter plötzliches, zackiges Eis zu riskieren. Isoliert und nicht Eujos beabsichtigtes Ziel nach ihrer hektischen Flucht aus der Goldenen Schlucht. Ein Ort, den Bliss und Torny gewählt hatten, nachdem sie in kleinen Tundrastädten Gerüchte aufgeschnappt hatten, die darauf hindeuteten, dass die Najahn sie verfolgen würden, dass die offensichtlichen, größeren Häfen im Südosten vor Kopfgeldjägern nur so wimmeln würden.

      Ein guter Ort, um die Welt sich drehen zu sehen.

      Jetzt wandte Eujo den Blick von den Gerüchten ab, von den kleinen Häusern und den Jägern, die sie versorgten, hin zu einem zerklüfteten Meer, dessen graue Oberfläche sich wie ein lebendiges Wesen wölbte. Auf seinen schwankenden Wellen balancierten die Eisschollen, weiße Flecken, die hier und da das Sonnenlicht wie Leuchtfeuer einfingen. Einige beherrschten riesige Meeresflächen, fast schon Inseln für sich, während andere auf der kleinsten Strömung umherirrten wie Insekten auf Nahrungssuche. Sie würden sie alle nutzen müssen, die präzisen Sprünge machen, ihre Stacheln und Haken einschlagen, nur um nicht abzurutschen.

      »Hier hast du wenigstens ein paar Sekunden, bevor du stirbst«, sagte Torny, die Banditin, die mit dem großen Rucksack auf ihrem Rücken überladen aussah. Sie und Wax würden die Notfallrationen schleppen. Bliss spielte Kundschafterin und Assistentin.

      Eujo würde den kleinen Schlitten ziehen, wobei der Kance-Skar ihr den ganzen Weg über zuflüsterte.

      »Fertig?«, fragte Wax, der unten am Strand stand, wo sich Eis mit schmutzigem Sand vermischte. »Der Tag wird nicht jünger, und es gibt keine Möglichkeit, dass wir im Dunkeln über diese Schollen springen.«

      Drei Tage auf den Eisschollen. Das sagten die Eisjäger von Harrow's Edge. Eine direkte Überquerung zur nördlichsten Spitze von Tamas. Wie weit sie dann reisen müssten und durch was, wusste Eujo nicht. Die Jäger hier kümmerte das nicht.

      Tamas war nicht ihre Art von Ort, abgesehen von dem Bier, das in den süßeren Sommerwellen nach Norden trieb.

      »Wenn du so weit bist«, gebärdete Bliss, Wax' Schwester. Sie hatte einen weiteren verwitterten Stab erhandelt und eine spitze Picke an dessen Ende befestigt, was ihr eine starke Stange für das Eis gab. Sie hatte dafür gesorgt, dass ähnliche scharfe Spitzen alle ihre Stiefel zierten, bereit, Halt zu finden.

      Eine Vorbereitung, die Eujo zu schätzen wusste, eine Vorbereitung, von der sie erst erfuhr, als sie geschah. Für eine Königin hatte sie genug Zeit an den dunkelsten, schmutzigsten Orten verbracht. Aber Gossen lehrten einen nichts über die Wildnis, über die Ausrüstung, die nötig war, um eine Nacht auf einem gefrorenen Meer zu überleben.

      Wenn jedoch irgendeine Angst drohte, fand Eujo es leicht genug, sie zu ignorieren: Wax zog ihre Aufmerksamkeit auf sich, zog alle ihre Blicke an, und mehr als ein paar Zuschauer aus Harrow's Edge fragten sich, was diese Narren da taten. Wax beugte sich hinunter, hielt seine Hand knapp über den Rand des schwappenden Ozeans. Das Meer zitterte, Wellen brachen gegen die Strömung, bevor die Oberfläche zu einem weißen Gitter wurde, Schneeflocken-Muster breiteten sich aus und verschwanden wieder, als festes Eis vom Strand zu den Eisschollen schoss. Ein klarer Weg zum Gehen, breit genug für den Schlitten.

      »Übung, Übung«, sagte Wax und stand auf. »Wer sagt, dass man einem Skar nichts beibringen kann?«

      Bliss nahm die Worte ihres Bruders als Signal, trat auf die Eisbrücke wie sie es mit den anderen in den letzten Tagen getan hatte. Sie waren stundenlang hierhergekommen und hatten Brücken geschmiedet, bis Wax fast zusammengebrochen wäre. Eujo tat es ihr jetzt gleich, als Bliss entlangging und das Eis mit ihrer Stange testete. Der Kance-Skar der Königin nahm ihren Wunsch auf, Eujos Pelze wurden fast schwerelos, der Effekt zog sich entlang der Riemen, die von ihren Schultern zum mit Taschen vollgestopften Schlitten führten. Was die ganze Gruppe gebraucht hatte, um ihn zum Strand zu führen, knarrte jetzt, als er sich um Haaresbreite über den Sand erhob.

      »Bereit«, sagte Eujo, der Kance-Skar summte in ihrem Ohr.

      Mit Torny an der letzten Stelle in der Reihe marschierte das Quartett auf das Eis, eine Reise, die durch magische Steine möglich wurde, dieselben, die Die Sieben Inseln so lange gerettet hatten und es vielleicht wieder tun würden.

      Und doch, als Eujo über diese Wellen ging, das Eis unter ihren Füßen knackend, ließ die Energie des Skars nach. Sie spürte seine ersten Schlucke, die Kraft, die nicht aus der Macht eines toten Gottes gezogen wurde, sondern aus Eujos eigenem Willen. Wie eine unaufhörliche Übung, die ihre Muskeln, ihren Geist, ihr ganzes Sein verschlang, um den Schlitten schweben und ihr Gepäck leicht zu halten.

      Die Aegis starb schnell, als die Skars sie aussaugten. Als der knirschende Weg sich vor Eujo erstreckte, konnte sie sich nur fragen, wie schnell die Steine auch sie ausbluten würden.
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      Ihr Schweiß verriet sie als Fremde, das und ihre von der Sonne weniger berührte Haut. Annalyse beobachtete, wie der Tag vom Zentrum der Herberge aus anbrach, einem fächerförmigen Bambusboden, der sich mehrere Meter über dem schlammigen Waldboden erstreckte. Sie war nun schon seit einigen Tagen in Kitaye und tauschte Zeit zum Nachdenken gegen ihre wenigen Besitztümer ein. Fisch, Obst und süßer Wein handelten mit ihren Stunden, misstrauische Blicke knabberten an den Minuten, und plötzliche Ideen schnappten nach Sekunden, nur um von einer seltsamen Verzweiflung zunichte gemacht zu werden.

      Annalyse hatte noch vor wenigen Wochen alles gehabt. Ein Labor und Assistenten, besser als alle anderen in den Sieben Inseln. Fast unbegrenzte Ressourcen. Selbst Dämonen zum Testen ihrer Ideen konnten ohne großes Aufsehen gefangen und herbeigeschafft werden, als ob ihre Launen Dutzenden als Anleitung dienten. Anfangs eine berauschende Sache, eine bedeutsame Position, die sie mit Gladdrings Hilfe zu weltrettender Effizienz geformt hatte.

      All das war nun weg. Was sie retten konnte, war in eine Tasche gepackt, nach einem eiskalten Schwimmen und einer heimlichen Flucht an Bord eines Schiffes, das Rana-Reis und Ausrüstung nach Vis lieferte. Eine kurze, elende Reise, bei der sie sich unter Deck versteckt hielt, und jetzt war sie hier, ungesehen und völlig nutzlos.

      Was hatte Quik ihr noch gesagt? Nach Vis fliehen, ihre Arbeit neu beginnen und besser als je zuvor zurückkehren?

      Annalyse, einen heißen, über Kohlen gewärmten Kaffee in den Händen, stellte sich den Jäger ohne große Mühe vor. Sie hatte mit seinem Bild gesprochen, spät in der Nacht Fragen über diese oder jene Vis-Kuriosität gemurmelt. Eine Ablenkung, die sie beiseite legen musste.

      Heute war der Tag. Sie hatte gepackt, zusätzliche Nahrung und für Dschungelwanderungen im feuchten Winter geeignetes Schuhwerk besorgt. Sogar ein Messer, groß genug, um schnüffelnde Raubtiere abzuwehren, lag vor ihr auf dem Tisch, scharf und bereit. Die Wanderung würde nicht kurz sein, aber Annalyse hatte ein Ziel, das ihr wieder von Quik gegeben worden war.

      Sie hatten Geschichten im Sand ausgetauscht, während Quik auf Amis strengen Befehl hin in seinem Gefängnis festgehalten wurde. Annalyse erzählte von Whent, von den Steinsoldaten, den Schulen, der Isolation, die durch harte Winter und noch härtere Gesetze auferlegt wurde, die es verboten, nun ja, irgendetwas für die anderen Inseln zu tun, ohne einen Profit daraus zu schlagen. Ein hartes Volk, ihr eigenes, das sich nicht viel um den Rest der Welt scherte.

      Quik lieferte seine eigene Version davon: Vis, Dschungelstämme, prächtig in ihrem eigenen perfekten Ort, und ebenso unwillig, ihn zu verlassen, wie die Whent ihre Tundra. Doch Besucher wurden nicht abgewiesen, nicht für das, was sie hatten, ausgenutzt und dann wieder ins Meer zurückgeworfen. Nein, hatte Quik gesagt, eine Person konnte nach Vis kommen, wenn sie fliehen, neu anfangen oder einfach verschwinden wollte.

      Svarde hatte das getan. Der alte Wächter. Quik sprach von der Hütte des Barbaren, irgendwo im Südwesten. Hinter einem großen Moor. Ein solides Gebäude und nun Annalyses Hoffnung. Sie konnte dorthin gelangen, ihre Werkzeuge, ihre Skars mitbringen und von vorn beginnen, ohne Angst, dass ein Najahn-Spion ihr eine Droge in den Drink mischen oder einen Dolch in ihr Herz stoßen würde.

      Denn Gladdring war ein Verräter gewesen, und Fassle duldete keine Verräter.

      Zwei zusammengebundene Taschen auf dem Rücken, einen Wasserschlauch an der Hüfte mit dem großen Messer auf der gegenüberliegenden Seite und die Skars in einem Beutel an ihrem Oberschenkel verstaut. Annalyse hatte ihre Najahn-Kleidung, die hier zu schwer war, gegen Vis-Gewebe eingetauscht, die dünneren Pflanzenfäden lagen leicht auf ihrer Haut, als sie zum südlichen Rand der Stadt ging. Locker und kratzig im Vergleich zu echtem Stoff, lenkte die Dschungelbekleidung die Blicke dennoch von Annalyse ab, während sie sich bewegte. Beiläufige Blicke bestätigten, dass sie wahrscheinlich keine Händlerin auf der Suche nach einem Geschäft oder eine Reisende war, der man etwas verkaufen konnte, das sie verzweifelt nicht brauchte.

      Diese Wahrnehmung hielt an, bis Annalyse die südliche Grenze von Kitaye erreichte, wo sich die Hauptstraße in mehrere Wege aufteilte, von denen jeder durch seinen Zustand Werbung für sein Ziel machte. Nach links und Westen lag die stabilste Straße, der Boden von ständigen Schritten gepolstert, hier und da von Wagenrädern zerfurcht und von Kommenden und Gehenden bevölkert. Der mittlere, ein gerader Weg nach Süden, zielte, so verstand Annalyse, auf den zentralen See von Vis und die umliegenden Luxusgüter und zeigte Pflege und genug Verkehr, um unbesorgt zu gehen.

      Der dritte, nach Osten und sich nach Süden biegend, warnte mit schlammigen Spuren und einem Jäger, der daneben stand, sich auf seinen Speer stützte und Annalyse mit mildem Interesse beobachtete. Er kaute auf einem gewürzten Blatt. Andere bogen um die Wissenschaftlerin herum und ignorierten das seltsame Klirren aus ihren Taschen, als Metallinstrumente gegeneinander stießen. Sie wählten ihre Wege, keiner entschied sich für die östliche Straße.

      »Warum?«, fragte Annalyse den Jäger, als sich die Menge lichtete. »Keine Städte in dieser Richtung?«

      »Es gab welche«, antwortete der Jäger und gab Annalyse einen Blick, der sagte, dass ihre Aussichten in diese Richtung, nun ja, düster waren. »Die Dämonen haben sie zerstört oder die Menschen so erschreckt, dass sie hierher zurückkehrten. Wenn die Erneuerung vorbei ist, werden wir sie zurückerobern.«

      »Die Erneuerung ist vorbei.«

      Diese Nachricht war schnell gekommen. Die Najahn erklärten, es sei Zeit, direkt gegen die Dämonen zu marschieren, eine überzeugende Idee, die durch ihr Beharren darauf, dass alle Inseln Fassles Befehlen gehorchen, ihre Skars aufgeben und Najahn-Soldaten gehorchen müssten, sauer wurde. Annalyse nahm an, dass Whent den Vorschlag verlachen würde, genauso wie die Vis es getan hatten.

      So wie dieser Jäger es gerade tat.

      »Unsere Erneuerung ist noch da draußen«, erwiderte der Jäger grinsend. »Er wird die Skars sammeln und den Thron besteigen, egal was diese schwachen Knochen in ihren Türmen sagen.«

      »Die Najahn halten aber die Wunde, oder?«

      »Wenn sie unsere Erneuerung nicht durchlassen, dann wird Kitaye marschieren, und die Najahn werden sehen, wozu der Dschungel fähig ist.«

      Selbstbewusst, diese Person. Aber waren sie das nicht alle? Annalyse war die vertriebenen Dorfbewohner in der Stadt aufgefallen, jene, die nun in Schuppen und provisorischen Strohhütten am Boden lebten, während die Stadtbewohner ihre Häuser in den Bäumen behielten. Das war der einzige Unterschied, den sie bemerkt hatte: Selbst diejenigen, die Familie verloren hatten, trugen eine trotzige Vitalität zur Schau, wagten sich zurück in den Dschungel, um Früchte zu sammeln, zu jagen oder neue Werkzeuge herzustellen. Sie kämpften gegen die harten Wendungen des Lebens und zeigten keine Anzeichen von Schwäche.

      Vielleicht hatte der Jäger Recht, vielleicht würden die Najahn es bereuen, Vis herausgefordert zu haben.

      Nicht, dass sie hier sein würde, um es zu sehen.

      Sie machte einen Schritt an dem Jäger vorbei, weg von der Kreuzung und auf den weicheren Boden. Sie war im Begriff, einen weiteren Schritt zu machen, in den Vormittag hinein und auf ihre Reise, als der Speer des Jägers vom Boden hochschnellte und ihr den Weg versperrte.

      »Das ist nicht der richtige Weg für dich«, sagte der Jäger. »Es ist gefährlich.«

      »Das bin ich auch.«

      Die Augen des Mannes funkelten, der gleiche Blick, den Annalyse bei Quik gesehen hatte, eine lachende Einschätzung.

      »Was suchst du dann, Gefährliche? Nur Unholde, der Sumpf und der Tod warten in dieser Richtung.«

      »Einen Neuanfang, zum einen.«

      »Dann nimm ihn am Seeufer. Oder wandere zu den östlichen Bergen nach Mottilan, zu diesen verfluchten Fischern. Du kannst deine Jahre verlieren wie sie, Netze auswerfen und über uns jammern.«

      Annalyse schnaubte: »Eine verlockende Wahl.«

      Der Jäger ließ sein Lächeln verblassen. »Aber eine, die du nicht in Betracht ziehst.«

      »Ich weiß, wohin ich gehe.« Annalyse ging wieder vorwärts, und diesmal ließ der Jäger sie an seinem Speer vorbeigehen. »Ich werde schon klarkommen.«

      Er sagte nichts, als sie vorbeiging, sagte nichts, als sie bei ihren ersten schlammigen Schritten wackelte, ihre Vis-Schuhe leichter als die Whent-Stiefel, die Annalyse ihr ganzes Leben lang getragen hatte. Erst als die Straße eine Biegung machte, die von namenlosen Dornen und grasartigen Halmen eingeengt wurde, rief der Jäger ein letztes Mal:

      »Bleib nachts vom Boden fern, Schöne, wenn du den Morgen erleben willst.«

      Annalyse beachtete diese Warnung am Ende des ersten Tages, nach einer insgesamt angenehmen Wanderung unter dem dichten Blätterdach. Insekten, die in der Sommerhitze unerträglich gewesen wären, stocherten mit lässiger Neugier. Tiere, die Annalyse nicht kannte und kaum wahrnahm, lugten hinter Bäumen und Farnen hervor. Keine Unholde oder Anzeichen von ihnen tauchten auf. Sie war wohl noch nah genug an Kitaye für regelmäßige Patrouillen, nahm sie an.

      Wie lange das anhalten würde, wer wusste das schon.

      Angst schlich sich nicht ein, als die Sonne unterging. Stattdessen nahm das Abenteuer ihren Platz ein, ein Vertrauen in sich selbst und ihre Fähigkeiten, in die Werkzeuge, die Annalyse bei sich trug. Die Skars, stumm in ihrem Beutel, aber bereit, gegriffen und eingesetzt zu werden. Weit davon entfernt, hilflos zu sein, bereit, die Wildnis zu meistern. Annalyse, die erste Whent seit wer weiß wie langer Zeit, die sich Vis' mächtigem Dschungel stellte.

      Sie hätte wohl den ganzen Weg den großen Baum hinauf gegrinst, ein Aufstieg, den Annalyse nach viel zu vielen Versuchen schaffte, nachdem sie Griffe mit dem Messer herausgehackt hatte, als die Äste nicht auszureichen schienen. Sie trug einen Beutel nach dem anderen hinauf, stieg hoch genug, um sicherzustellen, dass ein Sturz ein paar Knochen brechen, sie aber wahrscheinlich nicht umbringen würde. Sie band die Beutel am Baum fest - Vis schien gänzlich mit Seilen zu operieren - und machte sich dann daran, sich zwischen zwei dicken Ästen auszubalancieren, wickelte ein geräuchertes Fischpaket aus und fügte einige gesammelte Knollen und einen gefundenen Pilz hinzu.

      Zurück in Kitaye, als sie sich für ihren Weg entschieden hatte, hatte Annalyse ihre Zeit damit verbracht, so viel wie möglich über den Dschungel zu lernen. Sie hatte Jäger, Händler und jeden, der durch das Gasthaus kam, damit genervt, wie man in seiner üppigen Umgebung überlebt. Wie immer hatte sie ihr kleines Notizbuch dabei, das sie von der Whent-Universität mitgenommen und den ganzen Weg bei sich behalten hatte, nun gefüllt mit Kritzeleien darüber, was man essen konnte, wie man sich nachts an die Äste binden sollte, um nicht zu fallen.

      Wie man allein überlebt.

      In der Dunkelheit, einer toten Dunkelheit mit so wenig Sichi-Licht, das zwischen den Blättern floss, nahm Annalyse einen Skar aus ihrem Beutel und lauschte seinem Flüstern. Diesmal ein Rana-Skar, und er filterte den Tau heraus, der sich bildete, als die Nacht abkühlte. Mit ein wenig Konzentration ließ Annalyse den Skar etwas Feuchtigkeit aus der Luft saugen, sie in ihrer Hand sammeln und der Wissenschaftlerin einen frischen, reinen Schluck geben.

      »Ihr seid jetzt meine Freunde«, flüsterte Annalyse dem Stein zu und fühlte sich dabei nur ein wenig seltsam.

      Sie würde sich daran gewöhnen müssen.

      Sie würde sich auch an die Geräusche gewöhnen müssen. Das Rascheln, das Heulen von Kreaturen, die ihren Weg gingen. Einige trotteten direkt unter ihr vorbei und bestätigten den Rat des Jägers. Andere pfiffen über ihr hinweg, entweder schwingend oder fliegend. Ein seltsamer Lärm, aber nicht allzu weit von der urbanen Musik entfernt, die Annalyse kannte, und einer, der sie bald in den Schlaf sang.

      Als der Morgen kam, als Annalyse nur zuckte, um festzustellen, dass sie sich wegen ihrer eigenen Seile nicht bewegen konnte, machte sich die Wissenschaftlerin daran, sich loszubinden. Sie setzte sich auf, ihr Rücken schmerzte von dem harten Astbett, drehte sich, um nach ihrem Wasserschlauch zu greifen, und hielt inne. Ihre Beutel, so sorgfältig am Baum festgebunden, waren verschwunden.

      Ihr Ast bog sich, die Luft bewegte sich, und Annalyse blickte wieder nach vorne. Dort, balancierend am Ende des Astes, ein Fuß vor dem anderen, einen Speer haltend, so gefiedert und tödlich, dass er in einen Mythos gehörte, stand eine Jägerin.

      »Willkommen in meinem Dschungel, Najahn«, sagte die Frau. »Erzähl mir deine Geschichte, und wenn sie gut ist, überlasse ich dich vielleicht nicht den Unholden zum Töten.«
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      Die Wende war schon vor einiger Zeit gekommen, obwohl Ami nicht genau sagen konnte, wann. Die Tage waren verschwunden, die Zeit wurde nur noch an der Erschöpfung und den schwindenden Vorräten gemessen, ergänzt durch das, was sie in der Dunkelheit sammeln und töten konnten. Sie reisten bei dem Licht von leuchtenden Pilzen und Moosen, dem schwachen Schein, den die Skars in Amis Gesicht abgeben konnten, wenn ihre Flüstern im Geist des Wächters aufstiegen. Die Höhlenböden begannen gleich, aber als ihre Schuhsohlen abnutzten, konnte Ami den Unterschied zwischen den Felsen spüren, zwischen rutschigen Körnern, zwischen den Rillen, die vom fließenden Wasser und denen, die von den Klauen eines Ungeheuers geätzt wurden.

      Ami hatte begonnen, die Monster und ihre Ablenkungen zu bevorzugen. Die Ungeheuer kamen groß und klein, wobei das menschliche Paar die gefährlicheren mied und die weniger gefährlichen jagte. Sawi war eine fähige Jägerin, in der Lage, sich an ein Ungeheuer heranzuschleichen und es entweder mit einem Stein zu bewerfen oder es für einen Hinterhalt von Ami abzulenken. Das Paar stellte Fallen auf, lockte die Kreaturen in improvisierte Stachelfallen oder in einen Schattenhieb.

      Danach entfachten sie ein flackerndes Feuer, heiß genug, um das Fleisch des Monsters zu kochen, das sie gefunden hatten. In diesen Momenten erhaschte Ami einen Blick auf Sawis Gesicht hinter dem Fleisch, schmutzig, aber lebendig, die Augen immer in der Ferne, aber nicht abwesend.

      »Zuhause«, sagte Sawi, wenn Ami sie nach ihren Gedanken fragte. »Vis.«

      Anfangs trug die Antwort noch etwas Hoffnung in sich, dass sie die Insel irgendwann finden würden, dass ihre Fähigkeiten sie unfehlbar nach Süden zur Dschungelinsel führen würden. Ein törichter Traum, einer, den man brauchte, um überhaupt das Verschwinden in die Dunkle Unterwelt zu wagen. Sonst wären ihre Chancen besser gewesen, wenn sie um Noctia herumgeschlichen wären, auf das Tauwetter im Frühling und ein geheimes Schiff wartend. Stattdessen zerfiel diese Illusion in Fragmente, ein Ruck hier und da, wenn die Tunnel in eine südliche Richtung zu führen schienen, nur um mit dem nächsten Abstieg, der nächsten Sackgasse zu sterben.

      »Wir werden für immer hier unten sein, oder?«, fragte Sawi später, als sie durch eine verwinkelte Strecke mit niedrigen Decken und einem sterbenden Gestank wanderten. »Wir werden die Sonne nie wieder sehen?«

      »Fang an, so zu reden, und du wirst sie definitiv nicht sehen.«

      »Was, die Wahrheit?«

      »Du wirst deinen Verstand verdrehen.«

      Foti hatte genug solcher Geschichten. Bergleute, die sich in Tunneln verlaufen hatten, die zu tief gingen, Tage oder Wochen später gefunden, murmelnd über die Dunkelheit. Klügere Gruppen spannten jetzt Leinen hinter sich, ein einfaches Seil, dem man zurück an die Oberfläche folgen konnte. Die billigeren, nun, sie verließen sich auf billige Arbeitskräfte, um die Verlorenen zu ersetzen.

      Nicht dass irgendjemand Ami ersetzen würde, nicht dass irgendjemand das wollen würde.

      »Wie hältst du dich zusammen?«, fragte Sawi, ihre Stimme, wie die von Ami, ausgetrocknet.

      Das Wasser, das sie fanden, kam aus Höhlenbächen, Zeug, das sie tranken, nachdem sie es über ihren kleinen Feuern gekocht hatten. Wenn sie die Chance dazu hatten, jedenfalls. Ansonsten, was spielte Krankheit für eine Rolle, wenn man sowieso nicht hier rauskommen würde?

      »Rache ist ein mächtiger Antrieb«, antwortete Ami.

      »Ist das alles, was du hast, Rache? Seit ich dich kenne, redest du nur davon.«

      Rache an dem Zirkel für das, was sie Catya angetan hatten, der Aegis. Rache an Gladdring dafür, dass er Ami in seinem Turm weggesperrt hatte. Rache an Svarde dafür, dass er sie und seinen Wächtereid verlassen hatte, um zehn Jahre lang in einer Hütte zu hocken... Ami könnte weitermachen.

      »Es ist leichter als zu vergeben.«

      Sawi lachte.

      »Glaubst du das wirklich, Ami?«, fragte Sawi. »Denn ich glaube nicht, dass du so lange in Noctia geblieben bist, weil du wütend bist.«

      »Nein? Bitte sag es mir, Vis. Du bist halb so alt wie ich, hast nichts außer deinen Ranken und diesen dunklen Höhlen gesehen, aber du willst mir sagen, was mich antreibt?«

      »Jeder, der schon einmal verliebt war, kann es in jemand anderem sehen.«

      Ami blieb stehen. So schnell, dass Sawi in ihren Rucksack lief und ihre Ausrüstung durcheinanderbrachte. »Was willst du damit sagen, Sawi? Sprich vorsichtig, oder ich könnte dich hier ausweiden.«

      Die Vis lachte wieder, das gleiche Kichern, das in Gladdrings Turm noch so lebendig geklungen hatte. Das hier in der Dunkelheit nichts davon hatte.

      »Ich sage, dass es jeder weiß«, sprach Sawi jetzt leise und realisierte vielleicht, dass sie sich weit von zufälligem Getöse entfernt hatte. »Ich sage, dass wir, Annalyse und ich jedenfalls, dich dafür respektieren. Dafür, dass du so lange zu ihr gestanden hast.«

      »Ich habe einen Eid geschworen.«

      »Dann ist das vielleicht dein Grund, oder?«

      »Warum kümmert dich das, Vis?«

      »Ich... ich weiß nicht. Es tut mir leid, dass ich es angesprochen habe.«

      »Sei nicht traurig und stell meine Beweggründe nie wieder in Frage. Nicht hier, nirgendwo.«

      Sawi antwortete nicht.

      Sie gingen weiter.

      Die Geräusche kamen, nachdem sie sich für die Nacht niedergelassen hatten, ein pfeifendes Heulen, das durch die Tunnel hallte, jeder Ausbruch gefolgt von schnellem Kratzen. Sowohl Ami als auch Sawi setzten sich von ihren Schlafsäcken auf, jede griff nach ihrer Waffe. Ami hatte ihre Harpune, Sawi ein großes Fischermesser. Ohne zu sprechen teilten sie sich auf beide Seiten ihrer engen Kammer auf; jeder Tagesmarsch endete, wenn sie einen geeigneten Rastplatz fanden, einen mit nur einem Ein- und Ausgang. Leichter zu verteidigen, leichter zu sichern.

      Leichter, um ein ahnungsloses Geschöpf in eine Falle zu locken.

      Ami nickte in Richtung des Eingangs, des zackigen Bogens. Sawi kannte das Signal, protestierte nicht und schlüpfte in den Tunnel dahinter. Ami bewegte sich nach rechts, drehte sich, um ihren Rücken gegen den kalten Stein zu pressen. Violett und Blau, flache Leuchterscheinungen, sammelten sich um ihre Rucksäcke, als die abgerissenen Pilze und Moose um ihr Leben kämpften. Sie würden verblassen, weggeworfen werden, und neue würden innerhalb eines oder zweier Tage gepflückt werden. Ein weiterer Zyklus hier unten.

      Ihre Handschuhe, abgenutzt, spürten die Kälte der Harpune. Ihre Berührung erweckte die Vis-Skars, alle zwei, in Amis goldener Platte zum Leben. Ihre neugierigen Flüstern drangen durch, wie der verblassende Hauch eines Traumes. Ami konnte die Worte nicht verstehen, die alte Sprache der Götter, aber sie kannte ihre Tonlagen gut genug: Was für eine dumme Sache hatte sie jetzt vor?

      Das Heulen ertönte erneut, gefolgt vom Kratzen, und diesmal lag eine hungrige Note in dem Geräusch. Sawis Schritte, lauter als nötig, dröhnten in Amis Richtung zurück. Die Vis scharrte mit ihren Stiefeln auf dem Felsen und fuhr mit ihrem Messer über den Stein, um die Kreatur weiter anzulocken. Sawi wurde immer besser darin und erwies sich als geschickter Köder.

      Ami verlangsamte ihren Atem und spannte ihre Muskeln an. Das Kratzen und Heulen kamen näher. Ohne Vorwarnung stürmte Sawi durch den Eingang, rutschte auf dem Stein aus und krabbelte zu ihren Rucksäcken. Die Vis rollte sich ab, lehnte sich mit dem Rücken an die Taschen und zog ihr Messer. Mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund verlieh sie ihrer Darbietung eine zusätzliche Prise Terror, um die Kreatur vollends anzulocken.

      Und das Biest biss an.

      Es war eines, das Ami noch nie zuvor gesehen hatte. Ein flacher Körper wie ein Bogen, gekrümmt und schäumend vor Wut, mit gefiederten Klauen. Das vogelähnliche Wesen heulte triumphierend, als es auf Sawi zustürzte, wobei seine viel zu vielen Spitzen sich nach dem ausstreckten, was sein Abendessen hätte sein sollen.

      Der Angriff endete abrupt, als Ami zuschlug. Sie zielte mit ihrem Stoß nicht darauf zu verwunden, sondern zu töten. Ein Schlag direkt auf die Taille des Monsters, am unteren Ende des Bogens, wo die Klauen der Kreatur ihre Haltung änderten und zu Fängen wurden. Die Harpune drang mühelos durch, die Federn des Ungeheuers boten kaum Schutz gegen einen gut gezielten Hieb. Das Monster streckte sich, sein Heulen brach vor Überraschung, Wut und offensichtlichem Schmerz. Sein Kopf, der den Bogen in einer ununterbrochenen Linie fortsetzte, drehte sich in Amis Richtung.

      Gerade rechtzeitig für Sawi, um mit dem Gnadenstoß direkt unter dem lärmenden Maul des Monsters einzugreifen.

      Es gab keinen Laut mehr von sich.

      Hoffnung schwand, Hoffnung keimte auf, Hoffnung überlebte im schwächsten Licht. Sawi und Ami fanden erneut zueinander, als sie die seltsame Haut des Monsters säuberten und die verkrüppelten, schmutzigen Federn abzupften. Die Kreatur schien für helle Himmel bestimmt zu sein, nicht für die Tunnel. Eine unglückliche Wendung, dass sie sich hier unten wiederfand. Aber ein Glück für sie beide.

      »Ist das ein Bolzen?«, fragte Ami, mehr zu sich selbst als zu Sawi, während sie die Federn vom Rücken der Kreatur entfernte.

      Verborgen inmitten der grauen Wedel war tatsächlich ein schmaler, kurzer Schaft mit Krähenfederbefiederung. Er hatte sich in den Rücken des Ungeheuers gebohrt und war dort stecken geblieben, was eine seltsame Frage aufwarf.

      »Wo kommt der her?«, fragte Sawi und beugte sich über das tote Ding, um es genauer zu betrachten.

      »Dieses Ungeheuer ist unmöglich durch das Netz der Aegis gekommen«, sagte Ami und bezog sich dabei auf die schützende Hülle, die die Aegis mit ihren Skars über die Inseln warf. Ein Ungeheuer konnte sich durchkämpfen, und viele taten es auch, aber sie würden Verbrennungen davontragen, eine harte Buße für ihre Bemühungen. Dieses hier schien viel zu unversehrt. »Das bedeutet, jemand hat es hier unten abgeschossen.« Ami zupfte an der Befiederung. »Die ist auch in gutem Zustand. Die Wunde muss erst kürzlich entstanden sein.«

      »Wer würde hier unten herumlaufen und zufällig Ungeheuer erschießen?«

      Ami lehnte sich zurück und schüttelte den Kopf. Blinzelte. In den Wochen bevor alles zusammenbrach, waren Gerüchte aus dem Norden von Whent gekommen. Ein Kriegsherr und eine Armee, eine Expedition in die Tiefen. Angeführt, zumindest teilweise, von einem ehemaligen Wächter mit zu viel Übermut und zu wenig Verstand.

      »Ich habe eine Idee«, sagte Ami. »Geh nachsehen, ob es eine Spur gibt.«

      Sawi brauchte nicht mehr als das. Die Vis huschte davon, während Ami mit dem Zerlegen fortfuhr. Das magere Ungeheuer würde nicht für viele Mahlzeiten reichen, aber jede Hilfe war willkommen. Ihre Arbeit ging nun schneller voran, ihr Geist schweifte zu den Möglichkeiten ab, die Vis-Skars auf Amis erneuerter Begeisterung leuchteten auf und flüsterten Aufregung.

      »Sie ist da«, sagte Sawi, als sie zurückkam, gerade als Ami die letzten Federn entfernt hatte. »Dem Vis sei Dank, dass dieses Ding so viele Klauen hat. Wir können den Kratzern folgen.«

      Erstaunlich, was eine kleine Möglichkeit inspirieren konnte. Zum ersten Mal seit zu langer Zeit hatten die beiden einen Plan, und mit dessen Feuer bewegten sie sich schnell, beendeten das Zerlegen und Kochen des Ungeheuers, aßen und wären sofort aufgebrochen, wenn Amis Vernunft nicht die Oberhand gewonnen hätte. Sie waren bereits stundenlang gelaufen, und das Dunkle Unten blieb tödlich. Sawi, die meinte, die Regeln des Dschungels seien ähnlich, widersprach nicht. Die Kratzer waren sowohl zahlreich als auch tief genug, dass sie nicht so schnell verschwinden würden.

      Ami erwartete, dass der Schlaf unruhig sein würde, aber er kam schnell, als ob das Wegschieben der Verzweiflung es leichter machte, sich zu entspannen. Doch selbst als sie in Träume von Zivilisation abdriftete, blieb eine nagende Sorge: Der Bolzen war in gutem Zustand gewesen, und dennoch hatte das Ungeheuer gelebt.

      Was war also mit dem Schützen geschehen?
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      Das Najahn-Viertel zu verlassen fühlte sich immer an, als würde man tausend Augen blenden. Gladdring hielt die dicke Kapuze hochgezogen, die klobigen Winterpelze passten zur Statur, wenn auch nicht zum Purpur und Schwarz der Najahn, von jemandem, der gute Geschäfte im Sinn hatte. Den Prunk eines Adepten gegen unauffälligere Kleidung einzutauschen war das eine, Respekt für eine Verkleidung zu opfern etwas anderes.

      Keiner der Wachen in ihrer glänzenden schwarzen Rüstung und mit himmelwärts gerichteten Gleven schenkte ihm einen Blick. Ein Erfolg, wenn auch ein geringer. Dennoch hingen Feldzüge wie Gladdrings von kleinen Siegen ab.

      Noctia erstrahlte in den Tiefen des Winters, seine vielen Steinfenster begrüßten den Mittag mit flackerndem Laternenschein. Schnee türmte sich in den Ecken, weggeschaufelt, manchmal nur mit bloßen Händen, von denen, die Brot, Suppe, Überleben brauchten. Gladdring ging an mehreren vorbei, die jetzt mit Steinmeißeln das Eis bearbeiteten. Die Jungs würden ihren Lohn für die Arbeit bekommen, genug, um ihre Mägen für eine Nacht zu füllen, genug Öl oder Holz, um ihre Häuser warm zu halten.

      Zumindest bis der nächste Tag kam und alles von vorne begann.

      Der Gedanke ließ Gladdring den Blick zum Himmel richten. Vereinzelte Wolken, eine karge Sonne. Keine Stürme am Horizont. Schlechtes Glück für die Straßenreiniger, gut für ihn. Vielleicht konnte der Job früher erledigt werden. Vielleicht ...

      Nein, auf diese Nacht zu hoffen würde bedeuten, sich selbst zu enttäuschen. Übermäßige Eile würde riskieren-

      Gladdring blickte finster ins Nichts und auf niemanden, stapfte an den Herrenhäusern vorbei, die sich die westlichen Klippen hinaufzogen, und machte sich auf den Weg nach Süden. Private Wachen und gut gekleidete Gruppen eilten zu geschäftlichen oder vergnüglichen Mittagessen, obwohl den Wintermahlzeiten in Noctia der kosmopolitische Geschmack des Sommers fehlte. Vis- und Kance-Früchte und -Fische, was an Whent-Kartoffeln eingelagert worden war, würden genügen, bis es wieder auftaute. Sein Gaumen schmerzte bei dem Gedanken.

      Nein, Eile. Zu schnelles Vorgehen war es, was Gladdring überhaupt erst hierher gebracht hatte. Zu viel Aufmerksamkeit darauf verwendet, den lästigen Anführer des Zirkels zu stürzen, und nicht genug darauf, seine eigene Position zu festigen. Die Skars waren Waffen, das hatte Gladdring jetzt bewiesen, aber die Wachen, denen er vertraut hatte, seine Geheimnisse zu bewahren, hatten beschlossen, dass ihre Loyalität zu Purpur und Schwarz über der Loyalität zu ihm stand. Ein Problem, das Yarvick lösen würde, unter mehreren.

      Wenn Masayo nur noch lebte. Sie verstand, wie Gladdring, dass wahre Macht darin lag, die Inseln zu retten, nicht sie in Ketten zu halten.

      Eine Statue von Demion, der ersten Aegis, dominierte den Platz, den Gladdring nun durchquerte, als würde sie seine eigene Aussage bestätigen. Grausamkeit und eiserne Fäuste schufen keine Legenden. Erinnerungswürdige Taten taten es. Demion war die erste gewesen, die die Skars gesammelt hatte, um die ganze Welt hinter ihre Macht zu stellen. Gladdring würde einen Schritt weiter gehen als sie, würde die Skars und die Najahn zusammen aufbieten, um die Feinde an ihrer Quelle zu vernichten.

      Witzig, wie diese direkte Idee von einem bestimmten Wächter kam, einem Foti, der sich in seinem eigenen Ehrgeiz verloren hatte. Gladdring war an jenem Tag dabei gewesen, als Svarde seinen Vorschlag dem Zirkel entgegenschleuderte und einen Schlag in die Dunkle Tiefe als einzige sichere Option erklärte, um ihr Leben zu retten. In diesem Moment fand Gladdring seine Richtung, ein größeres Ziel als einfach nur Fassle abzusetzen, ein Ziel, das unterschwellig von allen Lehrsätzen geteilt wurde, wie es schon so lange der Fall war, wie der Zirkel existierte.

      Der Streitpunkt war natürlich, wer die Herrschaft übernehmen würde, sobald Fassles Regentschaft endete.

      Vereiste Treppen zu einem südlichen Strand markierten den Weg der Armen, dessen Bewohner, in Klippenhöhlen gehauen, es sich nicht leisten konnten, ihn freizuhalten. Stattdessen, wie Gladdring bemerkte, als er an mehreren vorbeikam, hatten die Menschen, die hier lebten, Nägel in ihre Stiefel geschlagen, um Halt zu finden. Die Sohlen beschädigen, um die Haut zu retten. Gladdring selbst griff auf alte Fertigkeiten zurück, ein perfektes Gleichgewicht, geschärft in einer Kindheit auf Tamas, wo die Fähigkeit, eine Pose zu halten, ebenso viel vom Leben eines Mannes ausmachte wie sein Geschick mit dem Schwert.

      Jetzt fanden ihn Blicke, aber Gladdring bekam nicht die Schauer, die er im Najahn-Viertel gespürt hätte. Dies waren neugierige Blicke, müde Blicke. Menschen, die zu wenig Anreiz hatten, sich für etwas zu bewegen, das nicht Essen oder Feuer versprach. Von letzterem, den flackernden orangefarbenen Flammen, sah Gladdring viele, roch sie auch: nicht die holzbefeuerten Luxusfeuer im Norden, sondern lehmige, rauchige Flammen, genährt von Moosen und Müll.

      Überleben.

      Gladdring konnte nie vergessen, was es dazu brauchte.

      Die Höhlen jenseits des harten, gefrorenen Sandes boten für die ersten Schritte kaum mehr als Dunkelheit. Erst als er einige zackige schwarze Obelisken passiert hatte, wieder mit den Augen eines Tänzers, um die Übersicht zu behalten, während das Tageslicht hinter den Felsüberhängen starb, erspähte Gladdring den Schimmer einer Behausung. Auch hier spürte er Blicke, hatte die Veränderung bemerkt, sobald seine Füße den Strand berührten.

      Nein, Gladdring selbst hatte es nicht. Der Stein in seiner Tasche, von Annalyse in einen Ring am linken Zeigefinger gesetzt. Das war es, was Gladdring die auf ihn gerichteten Eindrücke spüren ließ, und er täte gut daran, es nicht zu vergessen, wenn er einen kühlen Kopf bewahren wollte.

      Denn dies war ein Ort, an dem man Hände verlieren konnte, wenn der Kopf in die falsche Richtung ging.

      Was wie eine zerlumpte Meereshöhle aussah, weitete sich durch unnatürliche Anstrengungen zu einer großen Kammer, mit strohbedeckten Plattformen, die sich an den Seiten hochzogen. Seilbrücken kreuzten sich über dem zentralen Boden, wo mehrere Feuer brannten, einige zum Kochen, einige zum Reinigen, andere dienten als Wärmer für die menschliche Vielfalt, die zur Schau gestellt wurde.

      »Wahrlich, alle Inseln können nicht mit dem mithalten, was Ihr hier habt, Yarvick«, sagte Gladdring, als er sich näherte, ohne Blicke von den Menschen drinnen auf sich zu ziehen, bis auf einen. Sie wussten, wer er war, hatten wahrscheinlich gewusst, dass er sich näherte, seit Gladdring das Najahn-Viertel in seiner unbeholfenen Verkleidung verlassen hatte. »Eine Sammlung von Fähigkeiten, die kein-«

      »Spar dir deine Schmeicheleien«, sagte Yarvick, der einzige, der sich ihm zugewandt hatte. Der Banditenherr hatte das Aussehen eines Wiedergängers, als wäre er gerade erst aus irgendeinem rattenverseuchten Grab mit ironischer Rache als einzigem Ziel auferstanden. »Es ist einige Zeit her, Gladdring. Als Fassle Wind von deinem kleinen Plan bekam, erwartete ich deinen Kopf auf einer Gleve. Schade.«

      Yarvick grinste, als er fertig war, und zeigte dabei prachtvolle Zähne, die schon lange nicht mehr ihre natürliche weiße Farbe besaßen. Stattdessen glänzten Gold, Smaragde und andere Edelsteine, die zu funkelnden Reißzähnen geschliffen und geschärft worden waren. Ein flüchtiger Blick könnte es für eine Machtdemonstration halten, eine Angeberei. Gladdring wusste es besser, kannte die Flüsterstimmen, die dank der ungewöhnlichen Zahnarbeit im Kopf des Banditen widerhallten.

      »Ich habe Fassle davon überzeugt, dass mein Tod lästiger wäre als alles andere.« Gladdring stoppte seinen Vormarsch am Rand der Höhle. Ohne Einladung weiterzugehen wäre ... unklug, sagten die Flüsterstimmen. »Ich hoffe, mein fortgesetztes Überleben kann sich für Sie als profitabel erweisen.«

      »Das hat es bereits.« Yarvick erhob sich, einen Steinteller mit abgenagten Fischen in der Hand, als er auf Gladdring zuschritt. Schlaksig, mit scheinbar mehr Fleisch an den Fischen als an den eigenen Knochen des Mannes, bewegte sich Yarvick mit einem schlangenartigen Schleichen, wobei Gladdring sich nie sicher war, in welche Richtung ein Schritt den Mann führen würde, bis er ankam. Eine von Yarvicks vielen beunruhigenden Eigenschaften. »Aber ich mag Ihre Denkweise. Wie können Sie mir helfen, Gladdring? Wie wird Ihr neues Adeptengewand den Flinken Fingern nützen?«

      »Fassle hegt keine Zuneigung für Sie.«

      Eine Wahrheit, die beiden bekannt war, aber es war am besten, Tatsachen festzustellen.

      »Fassle hat einen Nutzen für mich, und ich für ihn«, entgegnete Yarvick.

      »Aber er würde Sie lieber tot sehen, und all Ihre Diebe dazu.«

      Der Bandit grinste daraufhin nur noch breiter. Lass ihn es versuchen, schimmerten diese Zähne, und Gladdring musste zustimmen, dass jede Ausrottung wahrscheinlich ein vergebliches Unterfangen wäre, mit zu vielen Messern in zu vielen Rücken, um lohnenswert zu sein.

      »Er hat eine Änderung angekündigt«, fuhr Gladdring fort und nahm Yarvicks Schweigen als Einladung weiterzureden, »Die Najahn stehlen alle Skars, weil ich ihm gezeigt habe, wozu sie fähig sind.«

      »Wir wissen das.«

      »Dann sollten Sie auch wissen, dass es nicht lange dauern wird, bis er von den Steinen der Götter umgeben ist, und sobald er diese Macht erlangt, werden wir ihn nicht aufhalten können. Mit genug Vis-Skars könnte der Mann jahrhundertelang leben.«

      »Mit genug Vis-Skars könnten Sie das auch. Oder ich.«

      »Besser wir als er«, sagte Gladdring und behielt seine Hände in den Taschen. Die Flüsterstimmen deuteten an, dass Yarvick Gladdrings Argument zugänglich war, eine Tatsache, die Gladdring lieber für sich behalten wollte. »Sie gedeihen in Geheimhaltung und Hinterzimmermacht. Ich würde Ihnen beides geben.«

      »Sie haben versagt, Gladdring.«

      »Ich bin nach oben gescheitert, Yarvick. Ich stehe Fassle jetzt näher als je zuvor.«

      »Einfacher für ihn, Ihre Schritte zu überwachen.«

      Gladdring neigte den Kopf, erkannte die Wahrheit an. »Trotzdem bin ich hier, weil es eine Gelegenheit gibt. Ich kann das Messer nicht führen, aber ich kann Fassle dorthin bringen, wo Sie es tun können.«

      Gladdring zögerte, Yarvick behielt sein strahlendes Grinsen bei.

      Kein Nein.

      »Bevor ich weitergehe, brauche ich Ihr Wort. Ihr bindendes Wort.«

      »Wie viel ist das Wort eines Banditen wert, Gladdring?« Yarvicks ascheraue Stimme hallte durch die Höhle, und Gladdring wurde klar, dass jedes andere Gespräch verstummt war. »Ein Verräter kommt zu einem Dieb, um einen Gefallen zu erbitten, wer kann wem vertrauen?«

      »Profit und Macht, Yarvick. Die einzigen Währungen, die Sie und ich schätzen. Ein Versprechen auf diese.«

      »Nun gut, spucken Sie Ihr Geheimnis aus, Gladdring, und wir werden sehen, ob Sie noch Macht zum Handeln haben.«

      Der Tamas-Skar an Gladdrings Finger summte. Worte in einer Sprache jenseits von Gladdrings Verständnis, aber durchdrungen von Tönen, die Gladdring gut kannte. Er war bei seinem ersten Versuch, Fassle zu stürzen, gescheitert, eine überstürzte, skar-getriebene Rebellion, die mit grimmiger Autorität niedergeschlagen wurde. Das war zu offen gewesen, zu freundlich.

      In Yarvick, in den Dieben des Mannes und ihren vielen Messern, ihren Armbrüsten, ihren Giften, hatte Gladdring ein anderes Werkzeug und einen Plan, der dazu passte. Yarvick behielt, während Gladdring die Details erläuterte, sein Grinsen bei, sagte nichts, als Gladdring fertig war, außer einer Aufforderung zu gehen.

      Eine Nachricht würde auf die eine oder andere Weise bald den Adepten erreichen.

      »Bis dahin«, rief Yarvick Gladdring hinterher, als dieser sich über den Eissand zurückzog, »bleiben Sie am Leben, Adept. Sie sind so viel unterhaltsamer als dieser Zirkel, dem Sie dienen.«

      Am Leben bleiben? Zum ersten Mal glich Gladdrings eigenes Grinsen dem von Yarvick.

      Das hatte er vor, und noch viel mehr.
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      Über die Eisschollen zu hüpfen wurde schnell zur Routine, selbst mit den Skars, die das Abenteuer unterstützten. Eujo, die in den Gossen von Kance aufgewachsen war, hatte mehr Tage als ihr lieb war damit verbracht, entlang schmaler Linien zu huschen, zwischen Gebäuden und schwebenden Himmelsinseln zu springen, und diese sichere Fußarbeit zeigte ihre Vorteile, als die Stunden, dann die ersten zwei Tage, in einem grauen Blitz über das Eis verstrichen. Wolken und schneidende Windböen vervollständigten die Szenerie, schäumende Wellen kippten die kleineren Schollen, während das Quartett über die schneebedeckten Oberflächen lief. Wenn die Energie nachließ oder das Licht schwächer wurde, suchten sie den größten Eisblock, meißelten Spitzen hinein, um dicke Schlafsäcke festzubinden, und kuschelten sich alle zusammen.

      Sie verloren ihr Zelt in der ersten Nacht, weggerissen von einem heulenden Sturm. Danach quetschten sie sich zusammen und verzichteten auf unmögliche Feuer zugunsten von Körperwärme und Foti-Skars.

      Die biersaufenden Betrunkenen in Harrow's Edge schätzten vier oder fünf Tage auf dem Eis, um Tamas' Spitze zu erreichen, und in der Mitte des dritten Tages glaubte Bliss, einen Fleck am fernen Horizont zu sehen, eine Linie, die dank des aufklarenden Himmels und des nachlassenden Sturms sichtbar wurde, als die Dämmerung nahte. Eine Pause, als ob Tamas selbst ein Willkommen ausstrecken wollte. Die Schnelligkeit ergab Sinn mit den Skars, die ihre Geschwindigkeit erhöhten, und Eujo erlaubte sich ein bisschen Optimismus, anstatt der toten Gewissheit, dass ihr Leben für immer zwischen dem Eis verloren gehen würde.

      Also ging natürlich alles schief.

      Das Ausmeißeln ihres nächtlichen Unterschlupfs ging so schnell wie immer, das Quartett teilte sich die Hammerarbeit, die durch die Hoffnung, dass sie nah an der Rettung waren, beschleunigt wurde. Eujo, der Foti-Skar sprang bei der Gelegenheit an, ließ etwas gesalzenen Fisch in dem einzigen Topf brutzeln, der selbst schon lange mit Salz verkrustet war. Die Göttersteine nährten sich von Eujos eigener erschöpfter Energie, aber der Fisch brutzelte bald, und zusammen mit Kartoffelresten und etwas zerfetztem Brot teilten sie eine Mahlzeit bei Sonnenuntergang.

      Torny erzählte eine weitere Geschichte von ihrem Diebstahl, der sowohl richtig als auch falsch gelaufen war, ein kicherwürdiges Stibitzen aus einem Noctia-Herrenhaus und von dessen Besitzern nach einer betrunkenen Feier. Sie war vor einer unglücklichen Najahn-Patrouille geflohen und hatte die fluchenden Wachen durch ein Lagerhaus nach dem anderen geführt, bevor sie ihnen entkam, indem sie sich unter einen Pier klammerte, nur um die gestohlene Beute zu verlieren, als ein neugieriger Fisch den hängenden Beutel von ihren Hüften schnappte.

      »So ist das Leben eines Diebes«, sagte Eujo, als Tornys Geschichte endete, ein dramatischer Seufzer entwich ihren Lippen. »Selbst wenn du denkst, du hast alles richtig gemacht, geht es schief.«

      »Hast du je so was Ähnliches versucht?«, fragte Torny Eujo, das Gift, das ihre Beziehung am Anfang geprägt hatte, verblasste mit ihrer schelmischen Verbindung.

      »Ich habe für Essen gestohlen, nicht für eine Karriere.« Eujo grinste, um die Worte nicht zu scharf klingen zu lassen. »Wenn ich die Chance gehabt hätte, etwas Besseres als schimmlige Birnen zu bekommen, hätte ich es getan. Auf Kance ist es nicht so einfach.«

      Torny schien die Aussage abzuwägen, als ob sie entscheiden würde, ob sie mit ihrer eigenen Fertigkeit prahlen sollte, nur um durch Bliss' schnippende Hände abgelenkt zu werden.

      'Auf Vis behalten wir keine Wertsachen für uns selbst. Keine Diebe.'

      Wax hustete, »Na ja, zumindest keine guten. Diejenigen, die es versuchen, werden in die schlimmsten Jobs geschoben, also macht sich niemand die Mühe.«

      »Klingt toll«, sagte Torny, »aber warte, ich hab's gerade wieder erinnert, ihr Leute lebt in Bäumen.«

      'Besser als das hier.'

      »Was wäre das nicht«, fügte Eujo hinzu.

      Als die Mahlzeit zu Ende ging, kamen die Sterne zum Vorschein, so klar eine Decke, wie Eujo sie je über dem Nachthimmel gesehen hatte. Normalerweise würde zumindest das Licht eines Feuers etwas von der Schönheit verbergen, aber hier, eingewickelt in ihre dicken Kleider, der Winterwind küsste ihre Nasen, lag nichts zwischen Eujo und dem Glitzern oben. Wunderschön, atemberaubend und mehr als ein bisschen beängstigend.

      »Glaubst du, die Götter haben die auch alle gemacht?«, fragte Wax.

      Er lag neben ihr, Bliss neben ihm und Torny außen gegenüber von Eujo. Die subtile Paarung war ihnen allen offensichtlich, blieb aber dennoch unausgesprochen, als ob das Anerkennen der Art und Weise, wie Torny und Bliss sich nahe blieben, ihre sanften Blicke, ihre gezeichneten Witze, ein gerade erst entfachtes Entzücken ruinieren würde.

      Was Wax betraf, nun, Eujo war sich nicht sicher, was sie denken sollte.

      »Wenn sie das taten, was ist dann mit uns schiefgelaufen?«, Eujos geflüsterte Antwort erhob sich über den Wind, die Wellen, die gegen das Eis schlugen.

      Sie und Wax behielten einen Foti-Skar zwischen sich, der andere wurde an Bliss und Torny weitergegeben. Der kleine Stein trug zur Vermischung bei und zwang beide Erneuerungen, ihre Hände in seinem Beutel zu halten, um die Wärme des Skars zu ziehen. Fingerspitzen berührten sich, eine ignorierte Empfindung, wenn das Überleben auf dem Spiel stand, aber jetzt, wo ihr Erfolg scheinbar gesichert war . . .

      »Schiefgelaufen?«, fragte Wax und brachte Eujo zu ihren eigenen Worten zurück.

      »Sie haben sich hier gegenseitig umgebracht. Warum? Was war anders an diesem Ort?«

      »Wir, wahrscheinlich.«

      Eujo blinzelte, warf einen Blick zu Wax, um zu sehen, dass er immer noch die Sterne absuchte. »Sind wir so schlimm, dass wir die Götter gegeneinander aufbringen?«

      »Oder zu perfekt. Vielleicht wollten sie uns alle für sich behalten. Sie konnten nicht teilen, und jetzt sieh dir das an.«

      »Also ist jedes dieser Lichter eine kaputte Welt, die die Götter zurückgelassen haben? Ein Experiment, das schiefgegangen ist?«

      Wax schnaubte ein leises Lachen, »Besser als die Alternative, oder?«

      »Die wäre?«

      »Dass wir die Schlimmsten von allen sind, und das ist der Grund, warum sie gestorben sind.«

      »Wax, wenn ich dich so kenne, ist das absolut der Fall.«

      Er lachte, sie lächelte, und sie zitterten unter den dicken Decken, während die Sterne am Himmel flackerten.

      Bis die verdammte Eisscholle ruckte. Eujos Augen schnappten auf, als der Eisberg zur Seite kippte und ihre gemeißelten Pflöcke auf die Probe stellte. Wax, Bliss und Torny rollten durch ihre Decken, jaulend und fluchend zu gleichen Teilen, um gegen Eujo zu krachen, als sich ihre Sicht vom Nachthimmel zu einer schäumenden See verschob, eine, die nicht mehr nur aus Wellen bestand, sondern eine unverkennbare Andersartigkeit trug.

      Ein Ungeheuer.

      Nein, korrigierte Eujo ihre Einschätzung einen Sekundenbruchteil später, als die Scholle in die andere Richtung zurückschnellte und mit einem platschenden Krachen auf den Wellen landete. Nicht ein Unhold. Viele. Und sie enterten.

      Wie eine gallertige Masse wogten die brodelnden Gestalten um die Seiten des Eisbergs herum und krochen auf zu vielen winzigen Beinen hinauf. Im silbernen Sternenlicht – Sichi war trotz des klaren Himmels nirgends zu sehen – kamen die Kreaturen, die wie augenlose Klumpen aussahen, von allen Seiten auf die Vierergruppe zu. Die winzigen Beine kratzten über das Eis, ein raschelndes Getrappel, das Eujo von nun an in ihren Albträumen verfolgen würde.

      Wenn sie natürlich überlebte.

      »Skars!«, rief Wax, ein offensichtlicher Befehl, den Eujo beschloss, nicht zu hinterfragen. Stattdessen griff sie nach ihrem Unterarm und dem dort wartenden Kance-Stein.

      Seine Flüstern, leicht und flüchtig, waren die ersten, die sie gehört hatte, als sie von ihrer bald verräterischen Königinnengarde zu den Kance-Gipfeln eskortiert wurde. Sie hatten den Stein ausgesucht, während Najahn zusah, und verbeugten sich höflich, als Eujo ihn in das Armband einsetzte und der erste Mischmasch in ihren Geist floss. Die Worte des Skars blieben jetzt unverständlich, aber seine Handlungen waren leicht zu verstehen, als Eujo ihm einen panischen Befehl gab.

      Die nächsten Unholde, ihre trippelnden, stumpf violetten Formen, wurden weggeschleudert, als Eujo aufstand. Sie rollten und überschlugen sich und platschten in ein Meer, das sie zweifellos bald zurückbringen würde. Dennoch war gewonnene Zeit genutzte Zeit, als Eujo nach ihrem festgepflockten Rucksack griff und das Rapier zog, das sie seit ihrer königlichen Thronbesteigung immer bei sich trug.

      Die dünne Klinge war eine schlechte Waffe, um kleine Massen zu erledigen, aber der Kance-Skar spielte weiterhin seine Hauptrolle und änderte seinen Sturm von einer blasenden Böe zu einer wirbelnden, die die Unholde um Eujo herum aufwirbelte, sodass sie hilflos in der Luft schwebten. Ein einfaches Aufspießen, eines nach dem anderen, die Überraschung verblasste mit jedem Stich.

      »Sie beißen!«, rief Wax erneut, und Eujo drehte sich von ihrem letzten Stich weg, um zu sehen, wie der Vis Renewal seine dickere Klinge in einem unbeholfenen Tanz schwang, die Füße näher an den Rand des Eisbergs rutschend, während mehr milbenartige Unholde hinter ihm auftauchten.

      Die Hauptsorge des Vis schien der Unhold zu sein, der seinen Stiefel angriff und seinen Körper wie ein sich festklammerndes Tuch um seine Vorderzehen wickelte. Wax schlug mit seinem Schwert darauf, kratzte die Schale ab, ließ aber das sich windende Monster darunter zurück. Er fluchte und Eujo stürzte vor, spießte den Käfer auf und riss ihn weg. Das Ding prallte gegen mehrere seiner Freunde und warf sie zurück ins Wasser.

      Bliss hatte zumindest mehr Erfolg: Sie und Torny wirbelten in einem seltsamen Konzert, wobei die Vis die Unholde mit ihrem dicken Stab wegfegte, während Torny alle, die nah herankamen, erstach. Sie hielten vorerst stand.

      »Wir müssen uns bewegen«, sagte Eujo und verließ sich auf eine weitere Kance-Böe, um Zeit zu gewinnen, ihren Rucksack anzuziehen. »Schnappt euer Zeug und los!«

      »Was ist mit dem Bettzeug?«, fragte Wax und wechselte die Klinge in die andere Hand, während er seine eigene Tasche ergriff. »Wir können nicht-«

      »Wir können und wir werden. Jetzt.«

      Die Königinnenmaske fiel über sie, eine Angewohnheit, die sie sich schnell angeeignet hatte, nachdem man ihr die Himmelsdiamanten-Tiara aufgesetzt hatte. Befehle erteilen, erwarten, dass sie befolgt werden, eine kommandantische Ruhe legte sich über Eujo, als sie den Befehl wiederholte, als sie Wax zu ihren beiden Wächtern führte. Bliss und Torny hinterfragten die Idee nicht, schlossen sich schnell an, als sie auf eine andere Eisscholle sprangen.

      Die Unholde folgten.

      »Hier«, sagte Wax, als sie über eine schmale Eislinie rannten, deren Ränder sich undeutlich gegen das dunkle Wasser abzeichneten. »Lass mich als Letzter gehen.«

      Eujo, die bereits keuchte, da der Kance-Skar an ihrer Energie saugte, war froh genug, die Plätze mit Wax zu tauschen und streifte ihn auf dem Eis. Nur um bei Bliss' besorgtem Blick zu ihrem Bruder anzuhalten. Torny, dahinter, rannte einfach weiter, wie sie es sollte.

      »Geh«, sagte Eujo. »Er wird schon klarkommen.«

      Bliss zeigte etwas, das Eujo nicht verstand, ließ Eujo an ihr vorbei. Loyalität zu Geschwistern und Renewal. Bewundernswert, aber unnötig. Wax hatte eine Idee, am besten ließ man ihn-

      Der Blitz ließ sie stolpern, ein plötzliches Aufflackern, das Eujo vorwärts in einen flachen Fall entlang des dünnen Eisfingers katapultierte. Sie rutschte, drehte sich, sah Wax das tun, was der Renewal immer zu tun schien: Feuer zurück auf das Eis hinter ihnen blasen, die nachfolgenden Unholde entzündeten sich wie so viele Knaller in der Dunkelheit, ihre Formen rollten von der Scholle ins Meer. Bliss zog an ihrem Bruder, ihre Gestalten nur Schatten gegen das Licht des Foti-Skars.

      Zu viel und nicht genug. Eujo stemmte ihre Hände auf, begann sich zu erheben, spürte Tornys helfenden Griff an ihrer Schulter, aber das war nicht die Sorge: Wax, sein großer Moment vorbei, fiel fast in Bliss' Arme, seine Schwester drehte sich, um dem Renewal entlang des Eises zu helfen.

      Sie hatten nicht lange geschlafen, die Skars hatten sich von einem Tag, der genutzt wurde, um über das Eis zu laufen, nicht aufgeladen. Schlimmer noch, die Unholde waren auch nicht fertig. Die wogende Masse, ihre vielen Beine schienen im Einklang zu arbeiten, als sie als Einheit in den dunklen Wellen auf und ab wippten, bewegte sich um die Flamme herum, umkreiste die Scholle und schnitt dem Quartett den Weg zu ihrem nächsten Sprung ab.

      »Umzingelt«, spuckte Torny aus und zog wieder ihre Dolche. »Schätze, wir gehen kämpfend unter?«

      »Wir gehen nirgendwo unter«, knurrte Eujo, drehte das Armband um und aktivierte ein anderes, schlüpfriges Flüstern. »Haltet euch fest.«

      »Woran denn, das ist ein Eisberg?«

      »Dann haltet euch an mir fest.«

      Wenn Torny darüber noch einen Witz machte, hörte Eujo ihn nicht. Stattdessen sagte sie dem silbernen Skar, was er tun sollte, und der Stein reagierte, sprang auf die Idee an, auf den fernen Horizont, der Eujos Augen fesselte.

      Und die Scholle, umgeben von Unholden, begann sich zu bewegen.
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      Erstaunlich, wie ein Speer an der Kehle die Wahrheit ans Licht bringt. Die Whent-Akademie hielt nicht viel von Folter oder Verhören – solche Dinge überließ man auf der felsigen nördlichen Insel lieber den Gruben und ihrem hungrigen, wütenden Pöbel. Stattdessen stellten Annalyse und ihre Freunde Fragen, führten Experimente durch und suchten die Wahrheit durch Versuch und Irrtum. Wissen, das über Jahre erworben wurde, kaufte Vis nun in Momenten auf einem Baumast.

      »Also deshalb wollen sie die Skars«, sagte Deshiva. Die beiden saßen in einer weichen Lichtung nach einer Nacht voller Gespräche, leichter Drohungen und einfacher Wendungen.

      Annalyse gab den Jägern, was sie wollten, und noch mehr dazu.

      Was schuldete sie ihrer alten Heimat, die sie verstoßen hatte?

      »Es steckt Macht darin«, stimmte Annalyse zu, »aber das ist nicht der einzige Grund. Auch Kontrolle. Der Zirkel hat immer Angst davor, was die Inseln tun könnten. Gladdring hat mir das so erklärt.«

      Sie hatte das Spiel des Tenets aufgegeben und seinen ganzen Plan erklärt: Fassle stürzen, die Inseln mit den Skars vereinen und gemeinsam die Feinde vernichten. Annalyse hatte keine Antwort auf Deshivas Skepsis gegenüber dieser Idee: Gladdrings Motive hatten der Wissenschaftlerin immer aufrichtig geklungen.

      »Das zumindest hast du richtig erkannt«, erwiderte Deshiva. Frischer Kaffee, über dem Lagerfeuer gekocht, kühlte in kleinen Holzbechern in ihren Händen. Um sie herum bewegten sich Schatten, Deshivas Jäger, die das Gebiet sicherten. »Die Najahn sind nur an Kontrolle interessiert.«

      Deshiva
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